
Studien • Bildung • Nachrichten
Intern

Jahrgang 21, Nr. 6
9. Dezember 2016

INHALT

Christen: Ton in den 
Händen des Meistertöpfers . . . . 1

Welcher Kalender ist 
in Gottes Augen gültig?  . . . . . . . 5

Seit November 2005 wirbt die Ver-
einte Kirche Gottes im Internet mit-
tels der Suchmaschinen Google
und Yahoo. Unsere Anzeigen, die
sich an Suchbegriffen orientieren,
die der Internetnutzer bei Google
bzw. Yahoo eingibt, sind ingesamt
161.386.704 Mal geschaltet wor-
den. 785 508 Mal hat ein Interes-
sent eine Anzeige angeklickt und
wurde so auf unsere Webseite um-
geleitet. So konnten wir ca. 11 600
neue Leser für die Zeitschrift GUTE

NACHRICHTEN anwerben.

Der Vorstand der Vereinten Kirche
Gottes hat den Haushaltsplan für
das Jahr 2017 verabschiedet. Vorge-
sehen ist eine Verdoppelung der
Ausgaben für Werbung, der Nach-
druck zweier Broschüren und vier
Lektionen des Fernlehrgangs zum
besseren Verständnis der Bibel und
der Druck einer neuen Broschüre. 

Die nächste Ausgabe von INTERN er-
scheint am 10. Februar 2017.

Christen:Ton in den Händen des Meistertöpfers
Als Christen wollen wir Prüfungen und Versuchungen ertragen und überwinden,
denn alle Prüfungen sind dazu da, dass wir lebenswichtige Lehren daraus ziehen.

Von der Redakton

Viele von uns haben sie erlebt – 
oder sind dabei sie zu erleben: die
schweren Prüfungen und Anfechtun-
gen, die manchmal Teil des christli-
chen Lebens sind. Leider brechen eini-
ge dabei unter dem Druck zusammen.

Wir alle wollen Prüfungen und Ver-
suchungen ertragen und überwinden.
Aber um dies zu tun, müssen wir be-
greifen, weshalb unser Schöpfer das
Leben so entwarf, dass es eine schein-
bar unendliche Vielfalt von Proble-
men darstellt. Welche Lehre sollen wir
daraus ziehen? Ganz einfach: Prüfun-
gen sind dazu da, dass wir lernen –
dass wir durch sie absolut unerläss-
liche Lehren für heranwachsende Kin-
der Gottes erfahren.

Der Töpfer und der Ton
Der Prophet Jesaja begriff, dass der

Mensch nur eine Ton-Rohform ist, die
von der Hand seines Schöpfers gestal-
tet und bearbeitet wird. „Aber nun,
Herr, du bist doch unser Vater! Wir
sind Ton, du bist unser Töpfer, und wir
alle sind deiner Hände Werk“ (Jesaja
64,7). Der Apostel Paulus gebraucht
das gleiche Bild oder Symbol vom
Töpfer und dem Ton im Römerbrief,
Kapitel 9, Verse 21-23.

Gott vergleicht sich mit einem Töp-
fermeister. Und die ganze Menschheit
ist dem Ton vergleichbar. „Aus Erde
bin auch ich gemacht“, sagte Hiobs
Freund Elihu (Hiob 33,6). Ja, der
Mensch ist aus Erde gemacht, aus Ton.
Als Teil der physischen Schöpfung sind
wir nur die Rohform, die Gott mit der
ausdrücklichen Absicht geschaffen hat,
sie zu einem Abbild seines vollkom-
menen Charakters zu formen.

Wie arbeitet der Töpfer, der ein Ge-
fäß aus Ton fertigen will? Es gibt sieben
wichtige Stufen in der Töpferei:

1. Der Töpfermeister muss als Ers-
tes die Tonart aussuchen, die er dazu
benutzen will, um ein besonderes
Töpferstück herzustellen. Es gibt viele
Tonarten und Tonfarben, und jede hat
die ihr eigenen Vorzüge.

2. Der Töpfer lässt diesen Ton dann
altern, setzt ihn einem Gärungsprozess
aus, bis er „stinkt“ und dadurch ge-
brauchsfertig ist.

3. Danach formt der Töpfer den
Ton vor. Er knetet ihn, schlägt ihn, tritt
auf ihm herum, pufft und knufft ihn,
um Unebenheiten oder Luftblasen
herauszubringen und um ihn ge-
schmeidiger zu machen.

4. Jetzt erst kann der Töpfer damit
beginnen, den Ton zu gestalten und in
die Form zu bringen, die seinem ge-
wählten Entwurf entspricht. Während
dieses ganzen Prozesses muss Wasser
oder Öl hinzugefügt werden, um den
Ton geschmeidig zu erhalten.

5. Sobald der Töpfer den Ton ge-
formt hat, stellt er ihn in einen Ofen, wo
er aufgeheizt wird, bis er seinen „Reife-
punkt“ erreicht. Dieses Vorbacken oder
Vorbrennen im Ofen lässt das Gefäß
erstarren bzw. erhärtet es für immer in
der gewünschten Form, sodass es nie
mehr verändert werden kann.

6. Nach dem Vorbrennen wird die
Tonform aus dem Feuer genommen.
Man lässt sie abkühlen, sie wird ver-
ziert und schließlich mit einer Glasur
überzogen. Diese frisch glasierten Töp-
fer-Erzeugnisse werden dann zum
zweiten Male gebrannt, um die Verzie-
rungen in die Rohform hineinzubren-
nen. Oft sind verschiedene Verzierun-
gen und Brennprozesse notwendig,  E
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ehe das Töpfergefäß seine endgültige,
vollkommene Schönheit erreicht.

7. Schließlich, ganz zuletzt, ist der
Töpfer dann so weit, sein Werk zu be-
gutachten. Wenn die Ton-Rohform
nicht zerbrochen ist, keine Sprünge da-
vongetragen hat oder sonst in irgend-
einer Weise während dieser Erprobun-
gen im Feuer beschädigt wurde, dann
ist sie endlich so weit fertig, dass ihr
Schöpfer und Entwerfer sie einsetzen
kann, wie er es für richtig hält.

Versuchen wir nun, die äußerst be-
deutsame geistliche Analogie dieser
sieben Stufen der Töpferei zu begreifen.
So gelangen wir zu einem tieferen Ver-
ständnis dessen, wie der große himm-
lische Meistertöpfer mit seinen sterb-
lichen Ton-Rohformen umgeht. Ver-
gessen wir dabei nicht, dass dies Gottes
Analogie ist!

Erstens: Gott muss
uns auswählen

Genauso wie der Töpfer die Art und
die Farbe des Tons auswählt, den er be-
nutzen will, so wählt auch Gott die ein-
zelnen Menschen aus, mit denen er in
dieser Zeit arbeiten will. Die verschiede-
nen Tonarten haben verschiedene Ei-
genschaften. Einige lassen sich besser
bearbeiten als andere. Einige eignen
sich besser für gewisse Zwecke als ande-
re. So ist es auch mit uns Menschen. Der
Töpfer muss entscheiden, welche Farbe
und welche Art des Tons er benutzen
will, ehe er sein Werk beginnt.

Aber wenn wir uns nun das Bild des
Töpfers und des Tons vor Augen führen,
müssen wir uns zunächst darüber klar
werden (die Parallele ziehen), dass Gott
immer uns auswählen muss. Wir
wählen nicht ihn – ebensowenig wie
der Ton den Töpfer auswählt, der ihn
gestalten und formen wird.

Jesus Christus sagte zu seinen eige-
nen Jüngern: „Nicht ihr habt mich er-
wählt, sondern ich habe euch erwählt
und bestimmt, dass ihr hingeht und
Frucht bringt und eure Frucht bleibt“
(Johannes 15,16). Er sagte den Jüngern
auch: „Es kann niemand zu mir kom-
men, es sei denn, ihn ziehe der Vater,
der mich gesandt hat . . . Niemand kann
zu mir kommen, es sei ihm denn vom
Vater gegeben“ (Johannes 6,44. 65).

Ganz gewiss kann niemand sagen, es
sei Gottes Wille, dass die gesamte
Menschheit die Wahrheit in diesem
Zeitalter hören und empfangen muss.

Viele haben niemals eine Bibel gesehen
und haben in diesem Leben keine Gele-
genheit, die biblische Wahrheit zu er-
fahren und wahre Erlösung zu erlangen.

Paulus zeigt auf, dass es Gott ist, der
entscheidet, was er mit seinen Geschöp-
fen tun wird – den Ton-Rohformen, die
er geschaffen hat. „So liegt es nun nicht
an jemandes Wollen oder Laufen, son-
dern an Gottes Erbarmen“ (Römer
9,16). Paulus fragt: „Hat nicht ein Töp-
fer [Gott] Macht über den Ton [die
Menschen], aus demselben Klumpen
ein Gefäß zu ehrenvollem und ein an-
deres zu nicht ehrenvollem Gebrauch
zu machen?“ (Vers 21).

Also gut – Gott muss uns auswählen.
Aber weshalb? Manche der heute Beru-
fenen stellen sich diese Frage: „Weshalb
hat Gott mich ausgewählt? Was habe
ich getan?“ Die Antwort ist nicht, was
wir getan haben, sondern was er mit
uns tun wird, weil er uns für eine be-
stimmte Aufgabe ausgewählt hat. 

Unser Gott wählt nicht blindlings
aus. Unser Gott spielt nicht Roulette. Sie
sind berufen und ausgewählt worden
für eine bestimmte Stufe der Verantwor-
tung und einige ganz spezifische Aufga-
ben in Gottes Werk heute, in Jesu Regie-
rungsmannschaft morgen und in Got-
tes Familie für alle Ewigkeit.

Zweitens: Der Geruch
unserer Sünden

Nachdem ein Töpfer den Ton ausge-
wählt hat, den er benutzen will, muss
er ihn altern, gären und säuern lassen –
und oft stinkt er dann buchstäblich.

„Den Ton altern zu lassen – d. h. ihn
in feuchtem Zustand einige Monate
lang in einem Behälter aufzubewahren
–, trägt dazu bei, dass er sich besser be-
arbeiten lässt. (Machen Sie sich keine
Sorgen, wenn Ihr Ton anfängt schlecht
zu riechen, denn das ist tatsächlich ein
gutes Zeichen.) Manchmal wird durch
die Impfung eines frischen Tonklum-
pens mit einem alten Klumpen ein
Bakterienwachstum herbeigeführt, das
die Formbarkeit verbessert“ (The Com-
plete Book of Pottery Making, John B.
Kenny, 1949, Greenberg Publishing
Company, Sykesville, Maryland).

Es ist unter Töpfern allgemein be-
kannt, dass Ton, der reift – der buch-
stäblich zum Stinken gebracht wird –,
leichter zu bearbeiten und geschmei-
diger ist als ungereifter Ton. Welche
Lehre können wir daraus ziehen?

Einfach diese: Gott kann gar nicht
erst damit anfangen, uns zu bearbeiten
– uns zu bekehren (zu ändern) und zu
wahrer Reue zu bringen –, ehe wir
nicht zu dem Stadium gekommen
sind, dass wir in unseren eigenen Au-
gen „stinken“.

Viele Bibelstellen zeigen auf, dass
unsere Sünden wie ein fortwährender
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Gestank in der Nase Gottes sind: „Nie-
mand ruft deinen Namen an oder
macht sich auf, dass er sich an dich hal-
te; denn du hast dein Angesicht vor uns
verborgen und lässt uns vergehen unter
der Gewalt unsrer Schuld. Aber nun,
Herr, du bist doch unser Vater! Wir sind
Ton, du bist unser Töpfer, und wir alle
sind deiner Hände Werk. Herr, zürne
nicht so sehr und gedenke nicht ewig
der Sünde! Sieh doch an, dass wir alle
dein Volk sind“  (Jesaja 64,6-8). 

Aber es ist dem fleischlichen Sinn
unmöglich, sich selbst so zu sehen, wie
er wirklich ist. Deshalb kann Gott erst
dann damit anfangen, uns zu benut-
zen, wenn wir zu dem Punkt kom-
men, wo wir uns so sehen, wie wir
wirklich sind. Christus hat es so zu-
sammengefasst: „Ich bin gekommen,
die Sünder zu rufen und nicht die Ge-
rechten“ – oder die Selbstgerechten
(Matthäus 9,13).

Ein Mensch, der nur mit größter
Schwierigkeit zu wahrer Reue gebracht
werden konnte, war Hiob. Warum fiel
es ihm schwer, seinen wahren geist-
lichen Zustand zu erkennen? Weil er
sich für gerecht hielt und glaubte, er
müsse in Gottes Augen als ein ziemlich
guter Mensch dastehen. Aber endlich
konnte Gott es ihm klarmachen und
zu guter Letzt wurde Hiob doch auf
das rechte Maß zurechtgestutzt. Dann
bereute er: „Darum spreche ich mich
schuldig und tue Buße in Staub und
Asche“ (Hiob 42,6).

Viele meinen, sie seien wahre Nach-
folger Christi, obwohl ihre Ansichten
und Lebensweise nicht im Einklang
mit der Heiligen Schrift stehen. Gott
kann gar nicht erst damit anfangen, in
solchen Personen seinen geistlichen
Charakter zu formen und zu gestalten.

Drittens: Weshalb wird
der Ton geschlagen?

Bevor der Ton bearbeitet bzw. ge-
formt werden kann, muss er geschla-
gen, geknufft und gepufft werden, um
Luftblasen und harte Unebenheiten
aus ihm herauszubringen. Dies macht
den Ton geschmeidiger und folglich
leichter formbar.

Was hat dieses „Vorformen“ des Tons
zu bedeuten?

Gott muss uns manchmal tadeln
und züchtigen – er muss uns in schwie-
rige, unangenehme Lagen bringen, da-
mit wir wirklich zur Reue kommen.

Dies ist genau das, was Gott mit dem
selbstgerechten Hiob tat. Gott ließ zu,
dass Satan Hiobs gesamtes irdisches
Gut wegnahm und seine Kinder tötete.
Er ließ zu, dass Satan Hiob mit schlim-
men Beulen schlug – alles, um ihn zur
Vernunft zu bringen, zu wahrer Reue
(Hiob, Kapitel 1 und 2).

Ebensowenig wie ein Töpfer Ton be-
arbeiten kann, der nicht gründlich vor-
geformt und geschlagen wurde, kann
Gott richtig mit uns arbeiten, ehe wir
nicht die selbstgerechte Härte unseres
Herzens und unsere Eitelkeit bereut ha-
ben. Warum das? Beides bläht uns auf
und hindert uns daran, uns Gott zu er-
geben. Deshalb ermahnt uns der Apos-
tel Paulus: „Wenn wir uns selber richte-
ten, so würden wir nicht gerichtet.
Wenn wir aber von dem Herrn gerichtet
werden, so werden wir gezüchtigt, da-
mit wir nicht samt der Welt verdammt
werden“ (1. Korinther 11,32-33).

Das Vorformen des Tons kann auf
sehr verschiedene Art und Weise ge-
schehen: indem man ihn schlägt,
knufft und pufft, knetet und gegen
einen Tisch oder eine Bank schlägt,
wiederholt mit einem gespannten
Draht in Hälften teilt oder ihn mit
Füßen tritt („wie der Töpfer, der den
Ton tritt“, vgl. dazu Jesaja 41,25).

In ähnlicher Weise hat auch Gott vie-
le Wege, um uns zu züchtigen und zu
korrigieren. Wir können jedoch nicht
davon ausgehen, dass er die Wege
wählt, die wir wollen. Im Gegenteil: Er
scheint manchmal unsere empfind-
lichste Stelle zu treffen.

Viertens: Das Gestalten
und Formen des Tons

Nachdem der Töpfer die Uneben-
heiten und Luftblasen herausgearbeitet
hat, kann er damit beginnen, den Ton
in diejenige Form zu bringen, die er
wünscht.

Es bleibt aber noch ein Problem be-
stehen: Der Ton ist nicht geschmeidig
und kann folglich nicht richtig geformt
werden. Dagegen gibt es eine einfache
Lösung: Der Töpfer muss das richtige
Quantum Wasser beifügen (manchmal
wird auch Öl statt Wasser benutzt), um
den Ton formbarer zu machen.

Nachdem Gott uns unsere Herzens-
härte ausgetrieben hat und auch (zum
Teil) unsere Eitelkeit, müssen wir das
„lebendige Wasser“ – Gottes heiligen
Geist – empfangen, um richtig nach

Gottes Gesetz geformt zu werden. Nie-
mand kann sich Gott wirklich ergeben
und ihm gehorchen, bevor ihm nicht
der heilige Geist innewohnt. Aber
wenn jemand, den Gott beruft, wirk-
lich nach Gottes Geist dürstet, wird er
ihm diesen geben:

„Wohlan, alle, die ihr durstig seid,
kommt her zum Wasser! Und die ihr
kein Geld habt, kommt her, kauft und
esst! Kommt her und kauft ohne Geld
und umsonst Wein und Milch! Warum
zählt ihr Geld dar für das, was kein Brot
ist, und sauren Verdienst für das, was
nicht satt macht? Hört doch auf mich,
so werdet ihr Gutes essen und euch am
Köstlichen laben“ (Jesaja 55,1).

Jesus sagte: „Wen da dürstet, der
komme zu mir und trinke! Wer an
mich glaubt, von dessen Leib [bzw. von
seinem innersten Wesen] werden, wie
die Schrift sagt, Ströme lebendigen
Wassers fließen. Das sagte er aber von
dem Geist, den die empfangen sollten,
die an ihn glaubten; denn der Geist war
noch nicht da; denn Jesus war noch
nicht verherrlicht“ (Johannes 7,37- 39).

Ohne den Zusatz von Wasser zum
Ton wäre dieser nicht geschmeidig ge-
nug, um fortwährend von der Hand des
Töpfers geformt werden zu können.
Ebensowenig wären wir ohne den Zu-
satz des geistlichen Wassers – des heili-
gen Geistes – fügsam und schmiegsam
genug, um in den Händen unseres
Schöpfers, des Meistertöpfers, nach sei-
nem Willen geformt zu werden.

Fünftens: Dem
Feuer ausgesetzt

Nachdem der Töpfer sein Gefäß ge-
staltet und gründlich hat trocknen las-
sen, stellt er das ungebrannte Töpfer-
stück in einen Ofen, wo es zu einer ho-
hen Temperatur aufgeheizt werden
muss (zuerst langsam, damit es nicht
platzt), ehe es ausreichend gebrannt
ist, um seine größtmögliche Härte zu
erreichen.

Wenn es bei zu hoher Temperatur
gebrannt wird, wird es sich verbiegen.
Wird das Töpfer-Erzeugnis jedoch bei
zu niedriger Temperatur gebrannt,
bleibt es „weich“ und erreicht nicht sei-
ne größtmögliche „Reife“, Dichte und
Härte. Der Töpfermeister hat Metho-
den, um den richtigen „Hitzegrad“
(Temperatur) herauszufinden, bei dem
eine bestimmte Art von Ton gebrannt
werden sollte.                                                E
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Es gibt hier eine erstaunlich enge
Parallele zwischen dem menschlichen
Töpfer und dem Meistertöpfer. Wenn
Gott es zulässt, dass wir durch Prüfun-
gen hindurchgehen, dann muss er ganz
genau wissen, wie hoch „die Hitze ein-
gestellt“ werden sollte.

Wenn Gott es nicht zulässt, dass wir
genügend Prüfungen und Erprobun-
gen unterworfen werden, dann werden
wir geistlich schlaff und entwickeln nie-
mals festen Charakter, der unbedingt
notwendig ist, damit wir Kinder in
Gottes Familie werden. Der Apostel Pe-
trus betonte die Notwendigkeit von
Prüfungen: 

„Dann werdet ihr euch freuen, die
ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es sein
soll, traurig seid in mancherlei Anfech-
tungen, auf dass euer Glaube bewährt
und viel kostbarer befunden werde als
vergängliches Gold, das durchs Feuer
geläutert wird, zu Lob, Preis und Ehre,
wenn offenbart wird Jesus Christus“
(1. Petrus 1,6-7). 

Der Apostel Jakobus drückte sich auf
ähnliche Weise aus: „Meine Brüder und
Schwestern, erachtet es für lauter Freu-
de, wenn ihr in mancherlei Anfechtung
fallt, und wisst, dass euer Glaube, wenn
er bewährt ist, Geduld wirkt. Die Ge-
duld aber soll zu einem vollkomme-
nen Werk führen, damit ihr vollkom-
men und unversehrt seid und keinen
Mangel habt“ (Jakobus 1,2-4).

Würde Gott jedoch andererseits zu-
lassen, dass wir einer so großen Prü-
fung unterworfen würden, dass wir
nicht mit ihr fertig werden könnten,
so würde uns dies in nicht wiedergut-
zumachender Weise schädigen. „Gott
ist treu, der euch nicht versuchen lässt
über eure Kraft, sondern macht, dass
die Versuchung so ein Ende nimmt,
dass ihr’s ertragen könnt“ (1. Korin-
ther 10,13).

So kennt Gott also den genauen
Grad, bis zu dem jedes seiner wahren
Kinder erprobt werden kann, und er
wacht sehr sorgfältig über uns, um si-
cherzustellen, dass die Prüfungen und
Erprobungen, die uns auferlegt werden,
weder zu leicht noch zu schwer sind.

Sechstens: 
Die letzten Feinheiten

Nachdem der Ton im Ofen gebrannt
worden ist, um ihm seine endgültige
Form, Stärke und Härte zu geben, wird
er aus dem Ofen genommen und ver-

ziert. Danach wird er mit einer Glasur
versehen. Was geschieht dann?

Er geht zurück ins Feuer, zurück in
den Ofen, damit die Verzierungen und
die Glasur in die Oberfläche des Ge-
fäßes eingebrannt werden können.
Dies ist die zweite Brennung.

Welche Lehren sollten wir aus die-
sem Verzieren, Glasieren und zweiten
Brennen ziehen? Gott bringt oft letzte
Feinheiten an unserem Charakter an –
er schleift verschiedene Aspekte seines
vollkommenen Charakters in uns ein,
indem er zusätzliche Feuerproben ver-
schiedener Art zulässt. Vergessen Sie
nicht, nur durch Erprobungen und Ver-
suchungen werden die schönsten Cha-
rakterzüge entwickelt.

Nun, selbst wenn ein Tongefäß zwei-
mal gebrannt worden ist, bringt man 

oft noch besonders auffallende Verzie-
rungen an – vielleicht edle Metalle, ech-
tes Gold oder Silber. Dann, nachdem
diese letzten exquisiten Verfeinerungen
dem fast fertigen Gefäß zugefügt wor-
den sind, muss es wieder zurück in den
Ofen.

So geht also dieses wunderschön
verzierte Töpfergefäß wieder ins Feuer
zur dritten und (in den meisten Fällen)
letzten Brennung.

So ist es auch mit Gott und seinen
Kindern. Manchmal glauben wir, wir
hätten genug, dass wir durch genügend
Feuerproben gegangen seien, aber Gott
in seiner unendlichen Weisheit sieht
das meistens anders. Er mag feststellen,
dass noch mehr schöne, gottähnliche
Charakterzüge hinzugefügt werden

müssen, damit wir den exquisiten,
wunderbaren Charakter haben kön-
nen, der nach dem Bilde des vollkom-
menen, heiligen und glorreichen Got-
tes gemacht ist.

Siebtens:
Endlich – ein Kunstwerk

Bis zu diesem Punkt hat das Töpfer-
gefäß drei oder mehr Brennungen
standgehalten. Der Töpfermeister kann
nun sein Werk begutachten. Und er
wird einen sehr kritischen Maßstab
anlegen.

Hat es den Test bestanden? Ist es
durch all die Feuerproben hindurchge-
kommen als ein schönes Kunstwerk,
fest und stark, als etwas, auf das der
Töpfer wirklich stolz sein kann? Oder
hat es irgendwann während des langen
Prozesses Sprünge bekommen oder
sich verformt, ist geplatzt oder abge-
blättert?

Ebenso wird am Ende unseres Le-
bens unser Meistertöpfer uns äußerst
kritisch begutachten, um festzustellen,
wie wir durch alle unsere Prüfungen
hindurchgekommen sind – und er
wird uns entsprechend belohnen.

Prüfungen freudig ertragen

Fassen wir also Mut! Wenn Gott es
zulässt, dass wir hart geprüft wurden –
vielleicht zu wiederholten Malen –,
dann ist dies das sicherste Zeichen
dafür, dass unser Schöpfer weiß, dass
wir es in uns haben, „bis zum Ende
auszuharren“ (Matthäus 24,13). 

Der Herrscher des ganzen Weltalls
verfolgt in unserem Leben einen höhe-
ren Zweck. Denn nur durch Prüfungen
kann Gott seinen Charakter in uns for-
men und uns dann dementsprechend
eine größere Belohnung in seinem
Reich zukommen lassen.

Wenn ein Töpfer seine Arbeit been-
det hat, dann hat er lediglich ein schö-
nes Töpfergefäß. Aber wenn der Meis-
tertöpfer sein Werk mit uns beendet
hat, wird er Kinder Gottes haben! Der
große Meistertöpfer hat immer wieder
versichert und versprochen, dass jene,
die ihre Feuerproben ertragen, alles er-
erben werden! „Wer überwindet [Sün-
de, Priifungen, Anfechtungen, Versu-
chungen], der wird es alles ererben,
und ich werde sein Gott sein, und er
wird mein Sohn sein“ (Offenbarung
21,7). Was für eine fantastische Zukunft,
auf die wir uns freuen können! K

Würde Gott
zulassen,dass
wir einer so

großen Prüfung
unterworfen
würden,dass 

wir mit ihr nicht
fertig werden

könnten, würde 
uns damit ein

unüberwindbarer
Schaden zugefügt.
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Von Raymond McNair

Gott gebot Israel, seinen wöchent-
lichen Sabbat (2. Mose 20,8-11) und
die sieben jährlichen Festtage (3. Mose
23; Hesekiel 20,12-34) zu halten. Da-
her muss Gott seinem Volk einen zu-
verlässigen Kalender gegeben haben,
nach dem man wissen kann, wann die-
se Sabbate zu halten sind. 

Obwohl es zahlreiche Bezugsstellen
zu dem gibt, was man „Gottes Kalen-
der“ nennen kann, beinhaltet die Hei-
lige Schrift nach dem Anchor Bible Dic-
tionary nicht ausreichende Informatio-
nen, um die Festlegung eines genauen
heiligen Kalenders vorzunehmen: „Kein
Teil der Bibel oder gar die Bibel als Gan-
zes legt den vollständigen Kalender
dar“ (Stichwort „Calendars“, Band 1).

Außerdem erfahren wir, dass „mo-
derne Bibelstudenten erkennen sollten,
dass es nicht möglich ist, von einem
[ausschließlich] biblischen Kalender zu
reden“ (The Interpreter’s Dictionary of the
Bible, Stichwort „Calendar“, Band 1).

Welche Probleme stellen sich demje-
nigen, der den heiligen Kalender allein
nach der Bibel zu erstellen versucht?

1. Problem: Die Bibel sagt uns nicht
genau, wann jeder Monat des heiligen
Kalenders beginnen soll. Die Schrift of-
fenbart, dass jeder Monat zur Zeit des
„Neumondes“ beginnen muss, aber
das Wort Gottes definiert diesen Begriff
nicht ausreichend. Ist der biblische
Neumond der astronomische Neumond
(auch als Konjunktion oder „dunkler
Mond“ bekannt)? Oder ist der Neu-
mond die Sichel des Neumondes, die im-
mer „einige Tage“ zu sehen ist? 

Wenn zum Beispiel die Neumond-
späher im alten Israel die Sichel des
Neumondes über dem westlichen Ho-
rizont nur wenige Minuten vor Son-
nenuntergang sahen, riefen sie dann je-
nen Tag – der gerade zu Ende ging – als
ersten Tag des nächsten Monats aus?
Oder legten sie den nächsten Tag als
ersten Tag des neuen Monats fest?

2. Problem: Die Heilige Schrift sagt
uns nirgends, wie viele Tage jeder Mo-
nat in Gottes heiligem Kalender haben

soll. Sind es 29? Sind es 30? Oder mehr?
Wir müssen außerbiblische Quellen
heranziehen, um diese Information zu
ermitteln.

3. Problem: Die hebräischen Schrif-
ten sagen uns auch nicht, wie viele Mo-
nate es im Jahr geben soll. Das Sonnen-
jahr (ca. 365 ¼ Tage) ist ungefähr elf
Tage länger als das Mondjahr (ca. 354 ¼
Tage). Wie sollen da das Sonnen- und
Mondjahr miteinander harmonisiert
werden? Durch welches Mittel können
die Monate in Gottes heiligem Kalen-
der in der richtigen Jahreszeit gehalten
werden, damit das Passah und das Fest
der Ungesäuerten Brote immer im Früh-
ling stattfinden und das Laubhüttenfest
immer im Herbst stattfindet? (Alle er-
wähnten Jahreszeiten beziehen sich auf
die nördliche Hemisphäre.)

Die Antwort lautet, dass man einen
Schaltmonat (einen dreizehnten Mo-
nat) siebenmal in jedem neunzehn-
jährigen Mondzyklus – der immer 235
Neumonde oder Mondmonate enthält
– einführen muss. Aber die hebräische
Bibel sagt uns nicht, wie viele Monate
das Jahr haben soll oder wie lange das
heilige Jahr zu sein hat. 

Die Bibel erwähnt einen zwölften
Monat (Ester 3,7), aber nie einen drei-
zehnten Monat. Doch zeigt uns eine
gründliche Untersuchung der Zeitanga-
ben in den ersten acht Kapiteln von He-
sekiel (1,1-2; 3,15; 4,5-6; 8,1), dass ein
dreizehnter Monat von den Juden be-
nutzt wurde, als Hesekiel im frühen
sechsten Jahrhundert vor Christus
schrieb. Da die Bibel diesen Schaltmo-
nat gar nicht erwähnt, legt sie auch nicht
fest, wann er einzusetzen ist.

4. Problem: Die Bibel legt nicht
genau fest, wann das heilige Jahr be-
ginnen soll. Obwohl die Schrift klar
offenbart, dass das heilige Jahr in der
Zeit der Frühjahrstagundnachtgleiche
beginnen muss (Hebräisch: tekufah;
2. Mose 12,2; 23,16; 34,22), enthält sie
darüber hinaus keine genauen Anwei-
sungen. (Die Tagundnachtgleiche um-
fasst eine Zeit, wenn Tag und Nacht
gleich lang sind und das Jahr einen
vollständigen Kreislauf vollendet hat,

z. B. von Frühling zu Frühling. Es gibt
zwei Tagundnachtgleichen – im Früh-
jahr und im Herbst –, die Frühjahrs-
und Herbsttagundnachtgleiche ge-
nannt werden. Dazu später mehr.)

5. Problem: Das unüberwindbarste
aller Hindernisse für diejenigen, die
sich allein auf die Bibel zur Festlegung
eines heiligen Kalenders verlassen wol-
len, ist die unbestreitbare Tatsache, dass
das Mond- und Sonnenjahr (ohne pe-
riodische Justierungen oder Verschie-
bungen im Hinblick auf bestimmte
Monate und Jahre) nicht genau harmo-
nisiert werden können, was aber eine bi-
blische Notwendigkeit ist. Der Kalender
muss auch unter bestimmten Bedin-
gungen um einen oder zwei Tage jus-
tiert werden. Sonst würden das Mond-
und Sonnenjahr auseinanderdriften.

Keines der fünf aufgezeigten Proble-
me wird in der Bibel gelöst! Da weder
die hebräischen noch die griechischen
Schriften uns genügend Informationen
geben, um den heiligen Kalender fest-
zulegen, wo können wir herausfinden,
wann wir Gottes sieben jährliche Fest-
tage halten sollen?

Wie Gott seinem Volk
den Kalender gab

Wer – wenn überhaupt jemand –
war von Gott bevollmächtigt, einen
heiligen Kalender zu erstellen und die-
sen dem Volk Gottes zu übermitteln?
Im Jahr des Auszugs der Israeliten aus
Ägypten (ca. 1446 v. Chr.) fing Gott an,
den Israeliten wichtige Aspekte seines
Kalenders zu offenbaren – eines Kalen-
ders, der das Halten von Gottes Festta-
gen in ihren richtigen Jahreszeiten er-
möglichte (2. Mose 12; 3. Mose 23).

„Der HERR aber sprach zu Mose und
Aaron in Ägyptenland: Dieser Monat
soll bei euch der erste Monat sein, und
von ihm an sollt ihr die Monate des
Jahres zählen“ (2. Mose 12,1-2). Be-
achten wir, dass Gott „Mose und Aa-
ron“ diese wichtigen Anweisungen gab.
Aaron wurde später als Gottes Hohe-
priester ordiniert, und nur seine Söhne
durften in diesem Amt seine Nachfol-
ger sein (4. Mose 16 und 17).                  E

Welcher Kalender ist in Gottes Augen gültig?
Hat Gott irgendeinen der zahlreichen „heiligen“ Kalender, die heute im Umlauf sind,
genehmigt? Welchen Kalender sollen Christen für die biblischen Festtage verwenden?
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Wem offenbarte Gott seine Festtage?
Gott gebot seinem Volk, diese Tage als
„ewige Ordnung“ zu halten (3. Mose
23,14. 21. 31. 41). Beachten wir jedoch,
dass Gott Mose diese Tage offenbarte
und ihm gebot, sie den Israeliten zu ge-
ben: „Und der HERR redete mit Mose
und sprach: Sage den Israeliten und
sprich zu ihnen: Dies sind die Feste des
HERRN, die ihr ausrufen [Hebräisch:
qara, „offiziell verkünden“] sollt als hei-
lige Versammlungen; dies sind meine
Feste“ (3. Mose 23,1-2). 

Vers 4 sagt uns, dass die Feste „an
ihren Tagen“ [Hebräisch moadim, „fest-
gesetzte Jahreszeiten“ nach der Überset-
zung der Jewish Publication Society] aus-
zurufen waren. Israels religiös Verant-
wortliche sollten den Anfang von Mo-
naten und die genauen Tage, an denen
Gottes Feste zu halten waren, ausrufen,
verkündigen oder offiziell bekanntgeben.

Was meinte Gott, als er Israels geist-
lichem Führer, Mose, gebot, seine Feste
auszurufen (qara)? Mose berief tatsäch-
lich eine Versammlung des Volkes
Gottes ein, um diese Tage zu halten:
„Wenn heilige Versammlungen ausge-
rufen werden, hat qara [zum Beispiel in
3. Mose 23,2] die Bedeutung einberu-
fen“ (The International Standard Bible
Encyclopedia, Band 3). 

Mit anderen Worten: Gottes geistli-
che Führer in Israel hatten die Autorität,
eine heilige Versammlung für Gottes
Volk einzuberufen, als sie unter Gottes
Führung die Tage festlegten, an denen
Gottes Feste gehalten werden sollten.

Wie haben Israels geistliche Führer
in späteren Zeiten Gottes Feste ausge-
rufen? Das Encyclopaedia Judaica be-
richtet, dass die „Aussonderung des
30. [Tages] als Neumond von Augen-
zeugenberichten über den Zeitpunkt
und die Umstände des Sichtens der Neu-
mondsichel abhängig [war]. Solche Be-
richte wurden von einem kompeten-
ten Gericht untersucht und wurden
nur dann akzeptiert, wenn sie mitein-
ander übereinstimmten und der astro-
nomischen Vorhersage nicht wider-
sprachen. Darüber hinaus musste das
Gericht zustimmen und die formelle
Ausrufung der Aussonderung vor Sonnen-
untergang [vornehmen]“ (Stichwort
„Calendar“, Band 8). 

Beachten Sie, dass ein besonderes
Kalendergericht als Erstes den Tag der
Neumondsichel festlegen und sodann
eine formelle Ausrufung der Aussonde-

rung vor Sonnenuntergang vornehmen
musste.

Sowohl die weltliche als auch die bi-
blische Geschichte zeigt, dass die jüdi-
schen religiösen Führer (die Priester)
die ernste Pflicht und die göttliche Auto-
rität hatten, verbindliche Entscheidun-
gen bezüglich des hebräischen Kalen-
ders zu treffen. Sie allein riefen die Neu-
monde (den ersten Tag jedes Monats)
aus, und sie waren es, die über die Not-
wendigkeit und den Zeitpunkt für die
Einführung eines dreizehnten Monats
entschieden. 

„Der Monatsanfang wurde durch di-
rekte Beobachtung des Mondes festge-
legt. Die neuen Monate wurden ausge-
sondert und deren Anfang vom Sanhedrin
bekanntgegeben [ausgerufen]“ (Arthur
Spier, The Comprehensive Hebrew Calen-
dar, 1952, Seite 1).

Das Detailwissen um Gottes Kalen-
der wurde von der jüdischen Priester-
schaft geheimgehalten. Aber als sich
die Juden immer weiter von Jerusalem
ausbreiteten, wurde es schwieriger, Ent-
scheidungen über den Kalender an die
entfernten Gebiete weiterzuleiten. Die-
se Situation führte zu einer bedeuten-
den Änderung.

„Wegen des ernsthaften Zustands
der Gemeinden . . . Israels [im vierten
Jahrhundert nach Christus] und des
Niedergangs des galiläischen Zentrums
stimmte Hillel II. prinzipiell zu, die Au-
torität des nasi [der führenden jüdi-
schen Autorität] und seine Funktionen
zu beschränken im Hinblick auf 1.) die
Ausrufung des Neumondes; 2.) die Festle-
gung der Festtage; und 3.) die Festlegung
von Schaltjahren. Daraufhin veröffent-
lichte er Sod ha-ibbur [„Das Geheimnis
der Schaltjahre“] . . . Dies geschah im
Jahre 385 unserer Zeitrechnung“ (Ju-
daica, „Hillel II.“, Band 8).

Das Judaica führt weiter aus, dass vor
der Zeit von Hillel II. „der Sanhedrin
zusammen mit dem Gericht den Ka-
lender durch die Ausrufung des Neu-
mondes und die Berechnung von
Schaltjahren festlegte“. Auf diese wich-
tige Änderung wird noch näher in die-
sem Beitrag eingegangen werden.

Wann beginnt der Monat?
Doch zunächst zu der Frage, wann

genau Gottes heilige Monate und Jahre
beginnen sollen. Insoweit herrscht viel
Verwirrung. Die Bibel offenbart klar,
dass jeder Monat mit einem Neumond

(Psalm 81,3; Jesaja 66,23; Hesekiel
46,1) oder – um es genauer auszudrü-
cken – mit dem ungefähren Neumond
beginnt. Die Juden und auch die Mus-
lime beginnen ihre Neumonde auf die-
se Weise: „Das islamische Jahr richtet
sich nach dem Mondzyklus, und jeder
Monat beginnt ungefähr mit dem Neu-
mond“ (Merriam Webster’s Collegiate
Dictionary, 10. Ausgabe, Seite 755).

Arthur Spier stellt fest: „Seit bibli-
schen Zeiten sind die Monate und Jah-
re des jüdischen Kalenders nach den
Mond- und Sonnenzyklen festgelegt
worden. Das traditionelle Gesetz schreibt
vor, dass sich die Monate eng an den Ver-
lauf des Mondes anlehnen sollen, von des-
sen Molad (Geburt, Zusammentreffen)
an bis zum nächsten Neumond“ (Spier,
Seite 1). 

Jeder, der mit dem hebräischen Ka-
lender vertraut ist, wird erkennen, dass
es oft Gründe gibt, die von vielen für
gültig gehalten werden, um den An-
fang eines Monats um einen Tag – oder
in einigen Fällen um zwei Tage – zu
verschieben. In der Tat stimmt der Mo-
natsanfang des hebräischen Kalenders
mit dem sichtbaren Neumond nur zu
40 Prozent und mit dem ungefähren
Neumond zu 60 Prozent überein.

Diejenigen, die Einwände gegen
diese „Verschiebungen“ haben, müs-
sen erkennen, dass es absolut unmög-
lich ist, einen Sonnen-Mond-Kalender
zu haben, der nicht bestimmte Justie-
rungen oder Verschiebungen erfordert.
Alle, die mit dem jüdischen Kalender
vertraut sind, wissen, dass die Juden
von alters her immer jeden Monat mit
der sichtbaren Neumondsichel begin-
nen lassen, nicht mit dem astronomi-
schen Neumond (auch als „dunkler
Mond“ bekannt). Die sichtbare Mond-
sichel kann etwa drei Tage lang als
„Neumond“ bezeichnet werden.

Werfen wir einen kurzen Blick auf
einige der schwierigen Probleme, de-
nen diejenigen gegenüberstehen, die
davon ausgehen, dass sie den astrono-
mischen Neumond (das Zusammen-
treffen, molad oder dunkler Mond) be-
nutzen müssen, um Gottes Festtage in
ihren von Gott verordneten Jahreszei-
ten halten zu können.

Heute gibt es bei einigen Verwirrung
darüber, was ein Neumond wirklich
ist. „Neumond: 1.) die Mondphase, bei
der der Mond in Konjunktion mit der
Sonne ist, sodass seine dunkle Seite zur
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Erde gerichtet ist; auch die dünne
Mondsichel, die einige Tage lang nach
dem wirklichen Anfang der Neumond-
phase kurz nach Sonnenuntergang zu
sehen ist; 2.) der erste Tag eines jeden
jüdischen Monats, gekennzeichnet
durch eine besondere Liturgie“ (Web-
ster’s, 10. Ausgabe).

Die dünne Mondsichel kann eigent-
lich einige Tage lang gesehen werden!
Wie wir bereits festgestellt haben, fan-
gen die biblischen Monate immer mit
dem Neumond an, aber die Bibel sagt
nicht, dass jeder Monat immer entwe-
der am molad (astronomische Kon-
junktion) oder am ersten Tag des Sicht-
barwerdens der Mondsichel beginnen
muss.

Tatsächlich „ist es für jeden Beob-
achter aufgrund der Nähe des Mondes
zur Sonne eine Herausforderung, den
Mond zu sehen, wenn er weniger als
zwei Tage alt ist [weniger als zwei Tage
nach dem astronomischen Neumond,
d. h. dem Zusammentreffen bzw. dem
molad]. Der französische Astronom
Andre Danjon (1890-1967) hält an-
scheinend den Rekord für das Sichten
des Mondes inne, als er 1931 den
Mond nach nur 16 Stunden und 13
Minuten nach der Neumondphase
sah“ (Burrus und Spiegel, Earth in Cri-
sis, Seite 408-409). 

Fachkundiges hebräisches
Kalenderzeugnis

In The Comprehensive Hebrew Calen-
dar schreibt Arthur Spier: „Mondmona-
te müssen immer den Jahreszeiten ent-
sprechen, die von der Sonne bestimmt
werden. Der Monat Nisan mit dem Pas-
sahfest muss zum Beispiel im Frühling
und der Monat Tischri mit dem herbst-
lichen sukkot [Laubhüttenfest] im Herbst
stattfinden“ (1952, Seite 1). 

Dieser Autor und jüdische Gelehrte
im Allgemeinen glauben nicht, dass
der Monatsanfang genau mit dem as-
tronomischen Zusammentreffen über-
einstimmen muss, das oft einen Tag
oder mehr vor dem Sichtbarwerden der
Neumondsichel stattfindet. Stattdessen
müssen die Monate „eng dem Verlauf
des Mondes . . . folgen“.

Spier fügt hinzu: „Der jüdische Ka-
lender muss sowohl Anforderungen
der Sonne als auch des Mondes genügen.
Das ist der Grund für seine verhältmäßig
komplizierte Struktur. Da das Sonnen-
jahr von ca. 365 Tagen ungefähr 11 Tage

länger ist als zwölf Mondmonate [ein
Mondjahr], muss der jüdische Kalen-
der das Problem des Balancierens des
Sonnenjahres mit dem Mondjahr [lö-
sen]“ (Seite 1). Einige sind irrtümlicher-
weise der Meinung, dass es einfach ist,
den Sonnenkalender mit dem Mond-
kalender in Einklang zu bringen.

Denken Sie bitte daran, dass Gott so-
wohl die Sonne als auch den Mond am
Himmel gesetzt hat, um alle Kalender-
berechnungen zu bestimmen: „Und
Gott sprach: Es werden Lichter an der
Feste des Himmels, die da scheiden Tag
und Nacht und geben Zeichen, Zeiten
[hebräisch moadim, verordnete Festzei-
ten], Tage und Jahre“ (1. Mose 1,14).

Über die Sonne und den Mond
heißt diese Bibelstelle in der Elberfelder
Bibel: „Sie sollen dienen als Zeichen

und Zeiten und Tagen und Jahren.“
Wenn man einen reinen Sonnenkalen-
der benutzt, ist es nicht möglich zu wis-
sen, wann Gottes Festtage zu halten
sind. 

Der in der heutigen christlichen Welt
weitverbreitete gregorianische Kalender
hat keinen Bezug zum Neumond und
kann daher nicht offenbaren, wann
Gottes sieben jährliche Festtage zu hal-
ten sind. Wenn man aber einen reinen
Mondkalender benutzt – wie den isla-
mischen Kalender –, werden Gottes
Festtage über ca. 33 Jahre alle zwölf Ka-
lendermonate durchwandern.

Spier fährt fort: „In der frühen Zeit
unserer Geschichte wurde die Lösung
[zur Abstimmung der Sonnen- und
Mondjahre] durch den Einsatz dieser

praktischen Vorgehensweise gefunden:
Die Monatsanfänge wurden durch die
direkte Beobachtung des Mondes be-
stimmt. Die Neumonde wurden [von
den von Gott eingesetzten Priestern]
ausgesondert und ihre Anfänge vom
Sanhedrin, dem höchsten Gericht in Je-
rusalem, ausgerufen [Hebräisch: qara],
nachdem Zeugen ausgesagt hatten, dass
sie die neue Mondsichel gesehen hatten
und ihr Zeugnis gründlich untersucht,
durch Berechnung bestätigt und offizi-
ell angenommen worden war. 

Jüdische Gemeinden wurden in ver-
gangenen Zeiten über den Anfang eines
neuen Monats (Rosch Hodesch) durch
Leuchtbrände auf den Bergen bei Nacht
und danach durch Boten informiert“
(Seite 1).

Biblische Gründe für eine
30-tägige Verschiebung

Hatten die jüdischen Priester die Be-
fugnis, den Anfang des Jahres um einen
ganzen Monat zu verschieben? Dazu
sagt Spier: „Ein Sonderausschuss des
Sanhedrin mit dem Präsidenten des
Sanhedrin als dessen Vorsitzender hat-
te den Auftrag, das Sonnenjahr mit
dem Mondjahr zu regulieren und aus-
zugleichen. Dieser sogenannte Kalen-
derausschuss (Hebräisch: sod haibbur)
berechnete den Beginn der Jahreszeiten
auf der Basis astronomischer Formeln,
die von alters her als Tradition weiter-
gegeben worden waren. 

Wenn nach zwei oder drei Jahren
der Jahresüberschuss von elf Tagen ca.
30 Tage erreicht hatte, wurde ein drei-
zehnter Monat Adar II. vor Nisan ein-
geschoben, um sicherzustellen, dass
Nisan und das Passah im Frühling und
nicht im Winter stattfinden würden“
(Seite 1).

Eine ununterbrochene Reihenfolge
von Priestern hatte wichtige Informa-
tionen von Mose und Aaron bezüglich
der Berechnung von Gottes heiligem Ka-
lender erhalten. Obwohl sie sich noch
auf visuelle Beobachtung verließen, be-
stätigten sie immer Augenzeugenberich-
te über das Sichten der neuen Mondsichel
durch ihre eigenen groben astronomi-
schen Berechnungen.

Die jüdischen Hohepriester und ihre
Gerichte waren autorisiert, einen drei-
zehnten Monat einzuführen, wenn die
Agrarzustände im Gelobten Land an-
zeigten, dass das Auslassen eines solchen
Monats (wodurch der Anfang des E

Würde man einen
reinen Mondkalender

zur Festlegung der
Termine für

die biblischen
Festtage verwenden,
würden die Termine

über einen
Zeitraum von 
33 Jahren alle
zwölf Monate
durchwandern.
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neuen Jahres hinausgezögert würde)
bedeuten würde, dass die Gerste nicht
reif genug wäre, um das vorgeschriebe-
ne Schwingopfer (Hebräisch: omer) an
dem Sonntag während der Tage der un-
gesäuerten Brote zu bringen (3. Mose
23,9-14).

Diese landwirtschaftliche Überle-
gung wird von der Encyclopaedia Judaica
bestätigt: „Das Sonnenjahr hat 365
Tage, 48 Minuten und 46 Sekunden.
Das bedeutet, dass ein Sonnenjahr un-
gefähr elf Tage länger ist als ein Mond-
jahr (von zwölf Monaten). Die Zyklen
der zwölf Mondmonate müssen daher
auf das Sonnenjahr abgestimmt wer-
den, denn, obwohl die jüdischen Feste
nach Monatsterminen festgelegt wer-
den, müssen sie auch in bestimmten
[landwirtschaftlichen] Jahreszeiten statt-
finden, die von dem tropischen Son-
nenjahr abhängen. 

Ohne jegliche Justierung würden die
Feste die Jahreszeiten ,durchwandern‘
und das ,Frühlingsfest‘ [z. B. Passah]
würde allmählich im Winter und später
im Sommer gefeiert. Die erforderliche
Justierung findet durch die Einfügung
eines Schaltmonats (Adar II.) statt . . . Zur
Zeit des Tempels [bis ca. 70 n. Chr.] wur-
den Schaltjahre in den einzelnen Jahren
nach landwirtschaftlichen Bedingungen
entschieden . . . jedoch wurden Schalt-
jahre später in den Jahren 3, 6, 8, 11, 14,
17 und 19 des Zyklus festgelegt“ („Ca-
lendar“, Band 5).

Festlegung
der Festtagstermine

Wie bereits erwähnt, erfolgte im 4.
Jahrhundert unter Hillel II. eine wichti-
ge Änderung bei der Bestimmung der
Termine für die Festtage. Spier schreibt
hierzu: „Diese Methode von Beobach-

tung und Schaltjahren wurde in der
ganzen Zeit [der Existenz] des zweiten
Tempels (516 v. Chr. bis 70 n. Chr.) und
ca. drei Jahrhunderte nach dessen Ver-
nichtung benutzt, solange es einen un-
abhängigen Sanhedrin gab. Als im 4.
Jahrhundert [ca. 358 n. Chr.] jedoch
Unterdrückung und Verfolgung die fort-
gesetzte Existenz des Sandredin be-
drohten, tat der Patriarch Hillel II. einen
außergewöhnlichen Schritt, um die Einheit
Israels zu bewahren. 

Um zu verhindern, dass die auf der
ganzen Welt verstreuten Juden ihre
Neumonde, Feste und Feiertage zu un-
terschiedlichen Zeiten feierten, veröf-
fentlichte er das System der Kalenderbe-
rechnung, die bis dahin ein sorgsam
gehütetes Geheimnis gewesen war. In
der Vergangenheit war sie nur benutzt
worden, um die Beobachtungen und
Aussagen von Zeugen zu bestätigen und

Als Gott den Israeliten in Ägypten sagte, „dieser Mo-
nat soll bei euch der erste Monat sein, und von ihm an
sollt ihr die Monate des Jahres zählen“ (2. Mose 12,2),
brauchten die Israeliten nicht zu fragen, „Herr, was ist ein
Monat?“, denn der Begriff „Monat“ war ihnen offen-
sichtlich schon bekannt. Als Gott Mose diese Anweisung
gab, sagte er nicht „Monat“ oder „Mond“. Stattdessen
benutzte er das hebräische Wort für „Neumond“. Dieses
Wort wird im Alten Testament immer wieder benutzt
und kennzeichnet den Anfang des hebräischen Monats.
Interessant ist, dass fast alle Zivilisationen der Antike den
Neumond statt den Vollmond als Ausgangspunkt für den
neuen Monat benutzten.

Die Wahrheit ist, dass das Gesetz, das Gott Mose gab,
die Existenz eines Kalenders voraussetzt. Für die Her-
kunft dieses Kalenders gibt es mindestens zwei Möglich-
keiten. Wir wissen zum einen, dass Abraham und seine
Nachkommen aus Mesopotamien stammten. Ihnen war
von Mesopotamien her ein Jahreskalender mit zwölf
Mondmonaten bekannt, der gelegentlich justiert wurde,
um den Jahreszeiten Rechnung zu tragen. So gesehen
kann Gott den Kalender gemeint haben, der Abrahams
Nachkommen bekannt war.

Es kann aber auch sein, dass Gott den Israeliten mit
dem Auszug aus Ägypten einen neuen, eigenen Kalen-
der gab. So oder so enthält die Bibel keine Details über
diesen Kalender und seine Festlegung! Die Bibel sagt
nämlich nicht genau, was ein Neumond ist, wie viele
Tage es im Monat gibt, wie viele Monate das Jahr hat
oder wie das Mondjahr dem Sonnenjahr anzupassen ist.
Es klingt unglaublich, aber die einzige klare Anweisung
Gottes bezüglich des Kalenders haben wir schon in
2. Mose 12, Vers 2 gelesen: „Dieser Monat soll bei euch
der erste Monat sein.“

Fast alles andere, was wir über den Kalender wissen,
wissen wir anhand von Schlussfolgerungen über bibli-
sche Aussagen oder durch die Tradition. Zum Beispiel:

Woran erkennt man in dem eben zitieren Vers, dass es
Frühling war? Jüdische Tradition sagt uns das, aber was
sagt die Bibel? Den einzigen Hinweis, den die Bibel uns
gibt, finden wir in 2. Mose 13, Verse 3-4: „Da sprach Mose
zum Volk: Gedenket an diesen Tag, an dem ihr aus Ägyp-
ten, aus der Knechtschaft, gezogen seid, denn der Herr
hat euch mit mächtiger Hand von dort herausgeführt;
darum sollst du nicht gesäuertes Brot essen. Heute zieht
ihr aus, im Monat Abib.“ So erfahren wir den hebräi-
schen Namen für diesen Monat. Abib bedeutet „grüne
Ähren“, und andere Bibelstellen weisen auf Gerste hin,
also ziehen wir daraus den Schluss, dass der Monat Abib
der Monat im Jahr ist, wenn es grüne Gerstenähren auf
dem Felde gibt – im Frühling.

Warum sind wir auf unsere eigenen Schlussfolge-
rungen angewiesen, um eine Antwort zu finden? Wa-
rum gab Gott uns nicht detaillierte Informationen im Ge-
setz, wie er es beispielsweise bei den Tieropfern tat? Bei
dem Namen Abib bleiben viele Fragen unbeantwortet.
Gerstenähren können in zwei aufeinanderfolgenden
Monaten grün sein. Welcher Monat ist dann Abib? Ist es
der erste Monat? Was ist, wenn die Ähren erst in der
zweiten Hälfte des Mondzyklus grün werden? Wenn die-
ser Monat der erste Monat sein soll, dann hätte man die
Festtage bereits zum Teil verpasst.

Eine andere Frage: Wie sieht es mit der Länge des
Monats aus? Soll ein Monat, der sich auf den Mondzy-
klus gründet, nur volle Tage enthalten, oder soll man
streng nach dem Mond gehen und mitten am Tage
einen neuen Monat ausrufen, wenn der Neumond ein-
tritt? Das hieße z. B., in der Nacht und vormittags könn-
te noch der alte Monat sein, am Nachmittag dann der
neue Monat – das, weil der durchschnittliche Mondzy-
klus einen Bruch von etwas mehr als einem halben Tag
aufweist. Auf diese und andere Fragen zum Kalender
gibt uns die Bibel keine Antworten. Antworten sind aber
notwendig, um einen Kalender zu haben.

Wann wurde der „biblische“ Kalender eingeführt?
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um den Anfang des Frühlings zu be-
stimmen“ (Seite 2).

Keiner kann mit Gewissheit sagen,
wann astronomische Berechnungen
erstmalig in Verbindung mit buchstäb-
licher visueller Beobachtung benutzt
wurden. Anscheinend wurden sie von
dem Zeitpunkt an benutzt, als Gott sei-
nem Volk seinen heiligen Kalender of-
fenbarte (2. Mose 12; 3. Mose 23; 1. Sa-
muel 20,5. 24-27). 

„Obwohl es durch zahlreiche alttes-
tamentliche Stellen offensichtlich ist,
dass die alten Hebräer zumindest einen
grob gerechneten Kalender besaßen
[siehe hierzu 1. Samuel 20,5-27], über-
lieferten sie uns an keiner Stelle einen
vollständigen Bericht über ihr [Kalen-
der-]System“ (The Interpreter’s Dictionary
of the Bible, „Calendar“, Band 1).

Die außergewöhnliche Entscheidung
von Hillel II. hat seit mehr als sechzehn
Jahrhunderten weitreichende Konse-
quenzen gehabt. Seine Kalenderberech-
nungen werden immer noch von den
Juden und den meisten Mitgliedern der
Kirche Gottes benutzt, die auf der gan-
zen Welt zerstreut sind. 

„Hillel II. sonderte formell alle Monate
im Voraus aus und legte alle zukünftigen
Schaltjahre fest, bis ein neuer, anerkannter
Sanhedrin in Israel eingesetzt wird. Dies ist
der permanente Kalender, nach dem die
Neumonde und Festtage Gottes berech-
net und von den Juden weltweit gefeiert
werden. Wie das frühere System der Be-
obachtung gründet er sich auf das Prin-

zip des Sonnen-Mond-Jahres. Außerdem
wendet er bestimmte Regeln an, nach
denen die astronomischen Tatsachen
mit den religiösen Vorschriften zusam-
mengelegt werden, woraus ein bewun-
dernswertes Kalendersystem entsteht“
(The Comprehensive Hebrew Calendar,
Seite 2).

Die Encyclopaedia Judaica fügt hinzu:
„Die allmähliche Standardisierung der
Abstände von Schaltjahren musste im
Rahmen des siebenjährigen Zyklus des
Sabbatjahres erfolgen, da keine der Be-
rechnungsmöglichkeiten im 19-jähri-
gen metonischen Zyklus [zum metoni-
schen Zyklus siehe bitte den Rahmen-
artikel „Der 19-jährige Zeitzyklus“ auf
Seite 12] mit der Regel vereinbar gewe-
sen wäre, kein Schaltjahr in einem Sab-
batjahr oder in dem Jahr nach einem
Sabbatjahr zu haben.“

Manche nehmen an, dass der perma-
nente Kalender von Hillel II. die Termi-
ne für Gottes Festtage auf ganz andere
Tage des Monats festsetzt, als ein Kalen-
derrat dies täte, wenn es heute einen sol-
chen Rat gäbe. Dies ist aber nicht not-
wendigerweise der Fall. Nach Spier be-
inhaltet der Kalender von Hillel II.
grundsätzlich die gleichen Tage, die die
Juden halten würden, wenn sie einen Ka-
lenderrat hätten, der alle Festtage bestim-
men würde. 

Es ist möglich, dass ein Kalenderrat
den Zeitpunkt für das Einfügen eines
Schaltmonats justieren würde. Das Ur-
teil eines solchen Rates über Agrarzu-

stände könnte die bereits erwähnten,
von Hillel festgelegten Schaltjahre (Jah-
re 3, 6, 8, 11, 14, 17 und 19) überstim-
men. Trotzdem würden die Festtage an
den gleichen Terminen im jeweiligen
Monat stattfinden. 

Auf jeden Fall war es nicht die ur-
sprüngliche Absicht von Hillel, die Fest-
tage allein nach der astronomischen
Konjunktion zu bestimmen.

„Ganz offensichtlich war es nicht die
Absicht der Kalenderberechnung [von
Hillel II.] Rosch Haschanah [den ersten
Tag des Monats Tischri] und den An-
fang der [nachfolgenden] Monate am
Tag der Konjunktion festzulegen. Statt-
dessen scheinen [in dem permanenten
hebräischen Kalender] die Anfänge von
Jahren und Monaten im Allgemeinen so
justiert zu werden, damit sie mit den Ter-
minen übereinstimmen, die der Sanhedrin
auf der Grundlage des Sichtens der Neu-
mondsichel geheiligt hätte“ (Seite 219).

Wann beginnt
das heilige Jahr?

Nach dem Wort Gottes fängt jeder
Tag mit Sonnenuntergang und jede Wo-
che am „Sonntag“, unmittelbar nach
Sonnenuntergang am Ende des Sabbats,
an. Jeder Monatsbeginn hat sich, wie
gezeigt, am Neumond zu orientieren.

Aber wann beginnt Gott das religiöse
Jahr?„Dieser Monat soll bei euch der ers-
te Monat sein, und von ihm an sollt ihr
die Monate des Jahres zählen“ (2. Mose
12,2). Doch die Bibel sagt uns nicht E

Diejenigen, die die Berechnung der Neumond-Kon-
junktion ablehnen, argumentieren in etwa wie folgt:
„Zur Bestimmung des Neumondes geht man einfach
nach draußen und schaut, ob man schon die Neumond-
sichel sehen kann. Sieht man sie, so ist das der erste Tag
des Monats. Sieht man sie nicht, ist noch kein Neumond
bzw. Monatsanfang.“

Sehr einfach! Nur, keine Stelle der Bibel sagt das aus.
Sich ein paar Bücher angesehen zu haben und der Zu-
gang zum Internet sind kein Ersatz für die Recherchen se-
riöser Bibelforscher, die sich ausgerechnet in diesem
Punkt gegenseitig bestätigen. Dazu einige Beispiele:

• Aus Astronomy in the Old Testament von G. Schia-
parelli: „Im Alten Testament gibt es keinen Hinweis, wie
der Anfang des Monats festgelegt wurde“ (Seite 103).

• Aus Empires of Time von Anthony F. Aveni: „Die
Frühjahrstagundnachtgleiche wurde beim hebräischen
Kalender mit dem Mond als seine Grundlage nicht präzi-
se beobachtet. In der Tat sind uns die Details nicht be-
kannt, wie man den Monat Nisan festlegte“ (Seite 115).

• Aus The Universal Jewish Encyclopedia, Stichwort
„Kalender“: „Wenig ist bekannt über die Prozedur zur
Festlegung des Monatsanfangs.“

• Aus The Anchor Bible Dictionary, Stichwort „Kalen-
der“: „Biblische Literatur aus der Zeit vor, in und nach
dem Exil enthält viele Termine und Hinweise auf einen
Kalender, bietet aber keine systematische Aussage über
das Wesen des in Juda benutzten Kalenders . . . Kein Teil
der Bibel oder gar die Bibel als Ganzes legt den vollstän-
digen Kalender dar.“

• Aus The Interpreter’s Dictionary of the Bible, Stich-
wort „Kalender“: „Moderne Bibelstudenten [sollten] er-
kennen, dass es nicht möglich ist, von einem [ausschließ-
lich] biblischen Kalender zu reden.“

Eigentlich könnte man behaupten, dass es heute,
wenn die Bibel den Begriff „Neumond“ klar definiert hät-
te – wie z. B. beim siebten Tag der Woche als Sabbat –, kei-
ne Meinungsverschiedenheiten in diesem Punkt gäbe.
Die unterschiedlichen Meinungen beweisen ja gerade,
dass die Bibel keine klare Aussage macht!

Wie soll der Monatsanfang bestimmt werden? 



Seite 10 Intern 9. Dezember 2016

genau, wann dieser erste Monat im Ver-
lauf des Jahres beginnen soll. 

Manche meinen, dass der erste Mo-
nat des heiligen Kalenders mit dem
Neumond, der unmittelbar vorder Früh-
jahrstagundnachtgleiche stattfindet, be-
ginnt. Andere meinen, dass es mit dem
Neumond unmittelbar nach der Früh-
jahrstagundnachtgleiche beginnt. Wie-
der andere meinen, es fängt mit dem
Neumond an, der der Frühjahrstagund-
nachtgleiche am nächsten ist.

Wie beginnen die Juden, die als ein-
zige Gottes Kalender bewahrt haben,
den ersten Tag des ersten Monats ihres
religiösen Jahres?

Dazu stellt Arthur Spier fest: „Der
Monat Nisan [bzw. Abib] mit dem Pas-
sahfest zum Beispiel muss im Frühjahr
stattfinden“ (Seite 1). Die Tatsache, dass

das hebräische Wort für den ersten Mo-
nat, Abib, die Bedeutung „grüne Ähren“
hat, zeigt, dass dieser Monat im Früh-
ling stattfindet, wenn die grünen Ähren
überall erscheinen. 

Der erste Monat im hebräischen Ka-
lender heißt auch Nisan, mit der Be-
deutung „anfangen“. Der Monat Abib
oder Nisan ist der Anfang des religiösen
Jahres (2. Mose 12,2).

Der Comprehensive Hebrew Calendar
listete alle jüdischen Festtage für das
ganze 20. Jahrhundert auf, von Septem-
ber 1899 bis einschließlich September
2000 n. Chr. Er zeigt, dass das Passah je-
des Jahr im 20. Jahrhundert immer im
Frühjahr und nie im Winter stattfand.
Obwohl der erste Tag des Monats Nisan
gewöhnlich nach der Frühjahrstagund-
nachtgleiche stattfindet, ist dies nicht im-

mer der Fall. Zum Beispiel war der erste
Tag von Nisan 1994 am 13. März, aber
der Frühling begann erst am 21. März.

Die Bibel offenbart, dass das Passah
und die Tage der ungesäuerten Brote
immer während des „ersten Monats“
(2. Mose 12; 3. Mose 23) stattfinden
müssen. In der Praxis finden sie eben-
falls immer nach der Frühjahrstagund-
nachtgleiche statt.

Das Laubhüttenfest findet
nie ganz im Sommer statt

Schreibt die Bibel vor, dass das Laub-
hüttenfest immer zur Zeit der Herbst-
tagundnachtgleiche stattfinden muss?
„Das Fest der Lese [sollst du halten],
wenn das Jahr um ist“ (2. Mose 34,22). In
der jüdischen Übersetzung heißt es:
„Und du sollst halten . . . das Fest der

Es ist eine merkwürdige Besonderheit der langen
Geschichte des Judentums, dass viele jüdische Splitter-
gruppen bemüht waren, den jüdischen Kalender zu ver-
ändern. Dazu ein Zitat aus dem Buch Intercalation and
the Hebrew Calender: „Es hat fast keine Dissidenten-
gruppe im Judentum gegeben, die nicht mit dem Ver-
such in Verbindung gebracht wurde, den Kalender zu
manipulieren“ (Seite 260).

Ob bewusst oder unbewusst, waren solche Bemü-
hungen jener Splittergruppen ein Versuch, eine eigene
Legitimation zu etablieren, und zwar nach dem Motto:
„Wir sind die richtigen, denn wir können euch sagen,
wann Gottes Festtage zu halten sind.“ In diesem Den-
ken ist auch der Vorwurf enthalten, ganz gleich, ob er
ausgesprochen wird oder nicht: „Wenn ihr andere Tage
haltet als wir, irrt ihr euch, denn wir haben den richtigen
Kalender.“

Die Vorfälle dieser Art in der langen jüdischen Ge-
schichte haben einen interessanten Präzedenzfall, der
sich bei der ersten großen Spaltung in der Geschichte Is-
raels ereignete. Fünf Jahre nach König Salomos Tod spal-
tete sich das Volk Israel in zwei getrennte Nationen, das
Haus Israel – die zehn Stämme – im Norden, und das
Haus Juda im Süden.

Der König vom Haus Israel, Jerobeam, hatte Angst,
sein Volk würde ihm abtrünnig, wenn es wie gewohnt je-
des Jahr zu den großen Festen nach Jerusalem reisen
würde. Deshalb verlegte er den Termin für das Herbst-
fest. Er schuf sozusagen seinen eigenen Kalender:

„Und Jerobeam dachte in seinem Herzen: Das Kö-
nigtum wird nun wieder an das Haus David fallen. Wenn
dies Volk hinaufgeht, um Opfer darzubringen im Hause
des Herrn zu Jerusalem, so wird sich das Herz dieses Volks
wenden zu ihrem Herrn Rehabeam, dem König von
Juda, und sie werden mich umbringen und wieder Re-
habeam, dem König von Juda, zufallen . . . Und der Kö-
nig . . . sprach zum Volk: Es ist zu viel für euch, dass ihr
hinauf nach Jerusalem geht . . . Und er machte ein Fest
am fünfzehnten Tag des achten Monats wie das Fest in

Juda und opferte auf dem Altar“ (1. Könige 12,26-28. 32;
Hervorhebung durch uns).

Diejenigen, die die Festtage halten, jedoch einen an-
deren Kalender als den jüdischen benutzen, sind in vie-
len Fällen geistliche Einzelkämpfer oder Einsiedler, die
sich der Disziplin der Gemeinschaft entziehen, wie auch
jüdische Sekten zu Jesu Lebzeiten dies taten. Sie wollen
Lehrer sein, und ihre Fragen zum Kalender, wie Paulus
schrieb, bringen nur „mehr Streitfragen“ hervor.

Zu Jesu Lebzeiten war es nicht anders. Ab und zu
hört man die Behauptung dilettantischer Bibelforscher,
die Gemeinde des Neuen Testamentes wäre von der jü-
dischen Sekte der Essener beeinflusst worden oder mit
ihr liiert gewesen. Die Essener lehnten jedoch die Ent-
scheidungen des Sanhedrin ab; ihr Name leitet sich von
einem Wort ab, das „Außenseiter“ bedeutet.

Ausgrabungen in Qumran weisen auf einen eigenen
Kalender der Essener hin, der im Gegensatz zum jüdi-
schen Kalender eine volle Anzahl von Wochen im Jahr
enthalten musste. So gesehen hielten die Essener ande-
re Termine für die Festtage als die Juden in Jerusalem.

Deshalb ähnelt die Wahrscheinlichkeit, dass die Esse-
ner in Qumran im Kreuzigungsjahr Jesu das Passah am
gleichen Termin hielten wie die übrigen Juden, der
Wahrscheinlichkeit eines Volltreffers im Mittwochslotto.
Jesus wurde hingegen an dem Tag gekreuzigt, den der
Sanhedrin in Jerusalem als 14. Tag des ersten Monats aus-
gerufen hatte.

So gesehen bestimmte Jesus den Termin seines Todes
nicht selbst, sondern er starb an dem Tag, den der San-
hedrin als Passah festgelegt hatte. Wird Jesus den Posau-
nentag, den möglichen Tag seiner Rückkehr, selbst be-
stimmen, oder wird er sich wieder nach dem Termin rich-
ten, der als Posaunentag ausgerufen wurde? Wenn ja,
wer wird diesen Termin festlegen? Wird ihn eine unbe-
deutende christliche Sekte bestimmen, der überhaupt
keine Juden angehören? Oder wird es der Termin sein,
den die überwiegende Mehrheit der Juden und wahren
Christen anerkennen?

Der Kalender als Machtinstrument
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Lese zur Jahreswende [tekufah, die Herbst-
tagundnachtgleiche].“ Wann war „das
Jahr um“? Was war die Jahreswende?
Dieses hebräische Wort (tekufah oder
tekufot in der Mehrzahl) bedeutet „eine
Umdrehung, d. h. die Bahn [der Son-
ne], das Vergehen [der Zeit]“ (Strong’s
Exhaustive Concordance).

Die Juden haben dies traditionell so
verstanden, dass die Herbsttagund-
nachtgleiche während oder vor, aber nie
nach dem Laubhüttenfest stattfinden
soll! Nur die Frühjahrs- und die Herbst-
tagundnachtgleiche (tekufot) werden
in der hebräischen Bibel erwähnt (vgl.
2. Chronik 24,23; 2. Mose 34,22).

„Tekufot (,Jahreszeiten‘): Wie bereits
ausgeführt, heißen die vier Jahreszeiten
im jüdischen Jahr tekufot . . . (wörtlich:
,Bahn . . . umkreisen‘), das tekufah [die
Jahreszeit] von [dem Monat] Nisan
[dient] als Hinweis auf die Sonne zur
Frühjahrstagundnachtgleiche, von  dem
Monat] Tammuz [dient] als Hinweis
auf die Sonnenwende im Sommer, von
[dem Monat] Tischri auf die Herbsttag-
undnachtgleiche und von [dem Monat]
Tevet auf die Sonnenwende im Winter“
(Judaica, „Calendar“, Band 5). 

Heute werden im Zusammenhang
mit unserem gregorianischen Kalender
zwei Begriffe (Tagundnachtgleiche und
Sonnenwende) benutzt, um die Anfänge
der vier Jahreszeiten zu kennzeichnen.
Es gibt zwei Tagundnachtgleichen – im
Frühjahr (ungefähr am 21. März) und
im Herbst (ungefähr am 23. Septem-
ber). Der gregorianische Kalender hat
zwei Sonnenwenden: Sommer (unge-

fähr am 21. Juni) und Winter (unge-
fähr am 22. Dezember). Der hebräi-
sche Kalender jedoch hat nur ein Wort,
tekufah, um alle vier dieser Ereignisse
zu kennzeichnen.

Die Juden erkannten, dass es eine
Tagundnachtgleiche sowohl im Frühjahr
als auch im Herbst gibt – eine Zeit,
wenn, wie erwähnt, Tag und Nacht
gleich lang waren und das Jahr einen
vollständigen Kreislauf vollendet hatte
(von Frühling zu Frühling oder von
Herbst zu Herbst). Psalm 19, Vers 7 be-
inhaltet eine weitere Erklärung des Wor-
tes tekufah: „Sie geht auf an einem Ende
des Himmels und läuft um [tekufah] bis
wieder an sein Ende.“

Was ist die wirkliche Bedeutung von
2. Mose 34, Vers 22? Es offenbart, dass
das „Fest der Lese“ während oder nach
der Jahreswende stattfinden sollte, d. h.
zu der Zeit, wenn die Herbstsonne ihren
jährlichen Lauf vollendet, indem sie in
südlicher Richtung den Äquator über-
quert und damit den Herbst einleitet.

Nach dem permanenten hebräischen
Kalender findet das Laubhüttenfest im-
mer während und nach dieser Zeit des
Jahres statt. Obwohl das Fest gelegent-
lich einige Tage vor der Herbsttagund-
nachtgleiche beginnen kann, findet der
restliche Teil des Laubhüttenfestes im-
mer nach der Herbsttagundnachtgleiche
statt, womit die biblischen Erfordernis-
se in 2. Mose 23, Vers 16 und 34, Vers
22 erfüllt werden. 

Das Laubhüttenfest darf nie vor der
Herbsttagundnachtgleiche (tekufah tisch-
ri) enden, die in der nördlichen Hemi-

sphäre gewöhnlich am 23. September
stattfindet. Dieses Fest darf nie ganz im
Sommer stattfinden!

Lehren ablehnen, 
die nicht biblisch sind

Wenn wir die hebräischen Schriften
richtig verstehen, sehen wir, dass Gott
seinen Kalender „Mose und Aaron“ gab
(Brüder des Stammes Levi). Aaron und
seine Nachkommen wurden später als
Gottes priesterliche Familie ausgewählt
(alle Hohepriester stammten von Aa-
rons Familie ab). Nur ihnen wurde das
zum Bewahren anvertraut, „was Gott
geredet hat“.

Dazu gehörte das Bewahren von
Gottes wahrem Kalender. Ohne einen
solchen Kalender würde Gottes Volk
nicht wissen, wann es die sieben jähr-
lichen Festtage Gottes in ihren richtigen
Jahreszeiten halten soll, wie dies von
den hebräischen Schriften vorgeschrie-
ben wird.

Leider werden manche Angehörige
von Gottes Volk durch falsche Lehren
bezüglich seines heiligen Kalenders ver-
wirrt. Es gibt heute mindestens ein hal-
bes Dutzend verschiedener Kalender im
Umlauf, von denen alle angeblich
„Gottes Kalender“ sein sollen, doch
stimmen keine zwei von ihnen mitein-
ander überein! 

Einige, die ihren eigenen Kalender
gebastelt haben, behaupten, dass man
das Passah am 14. Tag des ersten Mo-
nats, der während oder nach der Früh-
jahrstagundnachtgleiche beginnt, halten
muss. Jedoch halten die Menschen, E

Wie sieht es aus mit der Mahnung derjenigen, die
den jüdischen Kalender ablehnen, man solle zu „dem
Kalender, den Gott Mose gab“, zurückkehren? Tatsache
ist, dass der Kalender, den Israel im Laufe seiner Ge-
schichte benutzte, justiert wurde. Diejenigen, die seriöse
Forschung auf diesem Gebiet machen, sind sich zum Bei-
spiel einig, dass der Kalender, der von den Juden zu Jesu
Lebzeiten benutzt wurde, nicht genau derselbe Kalen-
der war, den die Israeliten unter Mose benutzt haben.

• Aus dem bereits zitierten Astronomy in the Old Tes-
tament von G. Schiaparelli (Seite 104): „Zu verschiedenen
Zeiten benutzten die Israeliten unterschiedliche Systeme
für die Monate.“

• Aus The Calendar of the Book of Jubilees, Its Origin
and Character: Astronomy in the Old Testament von Ju-
lian Morgenstern (Seite 35): „Israel benutzte mindestens
drei und möglicherweise vier verschiedene Kalender
während seiner langen Geschichte.“ 

Mit anderen Worten: Auch Jesus hätte man den Vor-
wurf machen können, er habe Festtage nach einem Ka-
lender gehalten, der nicht genau der Kalender war, den
Mose benutzte!

Beim Kalender hatten die ersten Christen, die alle Ju-
den waren, keinen Konflikt mit dem Kalender, den der
Sanhedrin festlegte. Wie bereits erwähnt, hatte Jesus
diesbezüglich auch keinen Konflikt mit dem Sanhedrin.

Heute haben die Ältesten der United Church of God
den jüdischen Kalender eingehend untersucht und kei-
nen Handlungsbedarf für die Schaffung eines neuen Ka-
lenders erkannt. Selbst die Weltweite Kirche, die die bib-
lischen Feste nicht mehr als verbindlich ansieht, hat die
Gültigkeit des jüdischen Kalenders nicht in Frage gestellt.
Wie Paulus in Römer 9, Vers 4 schrieb, gehört den Israeli-
ten „der Gottesdienst“, zu dem auch Gottes angeordne-
te Festtage und folglich auch der Kalender, der diese
Festtage festlegt, gehören.

Und die Rückkehr zum Kalender des Mose?
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die sich nach dieser Regel richten, gele-
gentlich die ganzen sieben Tage des Laub-
hüttenfestes und den „achten Tag“,
der sich gleich an das Fest anschließt
(3. Mose 23,36), im Sommer anstatt –
wie in 2. Mose 34, Vers 22 vorgeschrie-
ben wird – im Herbst!

Gelegentlich wird die Broschüre des
Ambassador College mit dem Titel Wie
oft sollten wir das Abendmahl des Herrn
feiern? von einigen zitiert, um ihre Be-
hauptung zu untermauern, dass „der
erste Tag des neuen Jahres immer mit
dem Tag anfängt, der der Frühjahrs-
tagundnachtgleiche am nächsten ist,
wenn der Neumond in Jerusalem dem
bloßen Auge erst sichtbar wird“ (Aus-
gabe 1952, Seite 6). 

Diese Aussage ist gewöhnlich richtig,
aber nicht immer! Wenn diese Regel in
diesem Jahrhundert in den Jahren
1905, 1932, 1943, 1951, 1970, 1989
und 2000 gültig gewesen wäre, hätte das
gesamte Laubhüttenfest im Spätsommer
stattgefunden, was – wie wir gerade gese-
hen haben – nicht vorkommen darf!

Aus diesem Grund stehen diejenigen,
die der Regel folgen, dass das Passah im-
mer am ersten Vollmond nach der Früh-
jahrstagundnachtgleiche beginnt, eben-
so einem Dilemma gegenüber wie jene,
die meinen, dass das neue Jahr immer
mit dem Tag beginnt, der der Frühjahrs-
tagundnachtgleiche am nächsten ist,

wenn also der Neumond in Jerusalem
erst dem bloßen Auge sichtbar wird.

Was bedeutet dies alles? Gott hat
seinen heiligen Kalender (gewöhnlich
der hebräische oder der jüdische Ka-
lender genannt) durch die Juden (Rö-
mer 3,2) bewahrt. Zu den Juden ge-
hören die Leviten sowie viele Priester,
die Aarons Nachkommen sind. Gott
vertraute ihnen das Bewahren und das
Lehren dessen an, was er geredet hat –
sein Wort, die hebräische Bibel, und
das Wissen um den hebräischen Ka-
lender, der notwendig ist, um Gottes
gebotene Feste in ihren festgelegten
Jahreszeiten zu halten.

Jeder, der sich selbst ernennt, seinen
eigenen Kalender zu basteln und das
Zeugnis der Juden abzulehnen, denen
Gott das, was er geredet hat, anvertrau-
te, wäre gut beraten, sich an das zu erin-
nern, was Gott über diejenigen sagt, die
sich das Amt bzw. die Funktion von
Gottes Priestern anmaßen, wenn Gott
sie nicht zu diesem Amt berufen hat
(vgl. 4. Mose 16 und 17)!

Jesus hielt die Festtage nach den Ter-
minen, die die Priester damals ausrie-
fen. Heute soll Gottes Volk Jesu Beispiel
folgen und den Kalender benutzen, des-
sen Bewahrung Gott durch die Juden
zum Wohl all derjenigen veranlasste,
die ihm gehorchen und seine gebote-
nen Feste halten wollen. K

Laubhüttenfest 2016
Anwesenheitsstatistik

Australien  . . . . . . . . . . . . . 699
Benin  . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25
Bolivien  . . . . . . . . . . . . . . . . 36
Brasilien . . . . . . . . . . . . . . . . 57
Chile . . . . . . . . . . . . . . . . . . 109
Deutschland . . . . . . . . . . . . 210
Elfenbeinküste  . . . . . . . . . . 42
Estland . . . . . . . . . . . . . . . . . 66
Frankreich  . . . . . . . . . . . . . 195
Ghana  . . . . . . . . . . . . . . . . 279
Großbritannien  . . . . . . . . . 121
Guatemala  . . . . . . . . . . . . . 230
Hong Kong  . . . . . . . . . . . . . 42
Indien  . . . . . . . . . . . . . . . . . 48
Italien . . . . . . . . . . . . . . . . . 235
Jamaika  . . . . . . . . . . . . . . . 151
Kamerun  . . . . . . . . . . . . . . . 21
Kanada

Canmore, Alberta . . . . . . . . 227
Midland, Ontario  . . . . . . . . 137
Saint-Adele, Quebec  . . . . . 135
Victoria, BC  . . . . . . . . . . . . 400

Kenia  . . . . . . . . . . . . . . . . . 389
Kolumbien  . . . . . . . . . . . . . 137
Kongo  . . . . . . . . . . . . . . . . . 20
Malawi . . . . . . . . . . . . . . . . 172
Malaysia  . . . . . . . . . . . . . . . 60
Mexiko . . . . . . . . . . . . . . . . 720
Neuseeland  . . . . . . . . . . . . 122
Nigeria  . . . . . . . . . . . . . . . . 107
Philippinen . . . . . . . . . . . . . 492
Sambia  . . . . . . . . . . . . . . . . 330
Simbabwe . . . . . . . . . . . . . . 116
Sri Lanka . . . . . . . . . . . . . . . . 53
St. Lucia  . . . . . . . . . . . . . . . . 66
Südafrika  . . . . . . . . . . . . . . 130
Tobago . . . . . . . . . . . . . . . . . 30
Togo . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 60
Tonga . . . . . . . . . . . . . . . . . . 12
USA

Bend, Oregon  . . . . . . . . . . 577
Big Fork, Montana  . . . . . . . 202
Branson, Missouri  . . . . . . . 557
Cincinnati, Ohio . . . . . . . . . 358
Galveston, Texas  . . . . . . . . 433
Gatlinburg, Tennessee  . . . . 800
Jekyll Island, Georgia  . . . . . 575
Kohala Coast, Hawaii  . . . . . 500
Ocean City, Maryland  . . . . . 194
Oceanside, California  . . . . . 545
Oconomowoc, Wisconsin  . . .400
Panama City, Florida  . . . . . 1047
Phoenix, Arizona  . . . . . . . . . . .240
Steamboat Springs, Colorado 387
Örtliche Festorte  . . . . . . . . 138

GESAMTSUMME:  . . . . . 13.434

Der hebräische Kalender
bringt das Mondjahr mit dem
Sonnenjahr dadurch in Einklang,
dass es ca. alle drei Jahre einen
dreizehnten Monat hinzufügt.
Dieser zusätzliche Monat (wo-
durch ein „Schaltjahr“ entsteht)
wird siebenmal in jedem 19-jähri-
gen Zyklus des permanenten he-
bräischen Kalenders eingefügt.
Das heißt, alle 19 Jahre fallen die
Neumonde auf die gleichen Tage
des Sonnenjahres.

Auch die Griechen hatten
einen 19-jährigen Zeitzyklus, der
nach dem griechischen Astrono-
men Meton benannt wurde, der
den „metonischen“ Zyklus ca. 432
vor Christus entdeckte. Obwohl
der griechische Zyklus gleich lang
ist wie der jüdische 19-jährige Zy-
klus, werden seine sieben „Schalt-
jahre“ anders eingefügt: näm-

lich in Jahren 3, 5, 8, 11, 13, 16
und 19, statt nach dem jüdischen
Kalender in Jahren 3, 6, 8, 11, 14,
17 und 19. 

Nur vier Jahre des metoni-
schen Zyklus stimmen mit dem
jüdischen Zyklus überein. Das be-
deutet, dass drei der sieben
Schaltjahre im metonischen Zy-
klus mit den entsprechenden
Schaltjahren des jüdischen Kalen-
ders nicht übereinstimmen. 

Bei der Anwendung des me-
tonischen Zyklus wären viele der
Termine für Gottes Festtage an-
ders als beim 19-jährigen jüdi-
schen Zyklus. Darüber hinaus
trägt der metonische Zyklus dem
siebenjährigen Sabbatjahr (vgl. 
3. Mose 25) keine Rechnung.
Doch Gott gab  sein Gesetz bzw.
seinen Kalender nicht den Grie-
chen, sondern seinem Volk Israel.

Der 19-jährige Zeitzyklus


